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wieder, das ansdIeinend eine Szene aus dem schottischen Rodl­
land darstellt. Da sieht man eine junge Frau bescbäftigt, ein
Lämmchen zu nähren, indem sie Milch aus (lern eigenen Muude
in das künstlich aufgesperrte Maul des Tierchens hinabträufeln
läßt. Tpoqnl IW,1 TPOcpfj~ dbo~ fJla l<al 'lionaL

Wien 1. Radermacher

MISZELLEN

In Theokrits vierzehntem Gedicht (Kuv{m<a<; €'pw<;) laulen die Verse
52 fr. (Aisdlinas spridlt, sich über die Untreue seines Mädmens beklagend):

xwn TO CPUp,1Ul(ÖV {onv Uf.111XUVEOVTO'; €'PWTO<;,
OVK oloa' 1TAUV LIMO<; 6 Ta<; {1T1xaAKW {paoaEl<;
EK1TA€\JuU<; (rfU"<; , EMO<; uAumha<;'
1TAeUCfOO~lal K11'fWV Inum\vTlo<;.

a. EITi)(llAl(O<; wird in der Bedentung 'Smild' (do'IT{<;) uachgewieseu, uUll da
Sophron das Wort in diesem Sinue gebraucht bat, glaubt man an eine Be­
ziehung, znlllal ja auch Aischinll6 im Weiteren seine Ahsicht zu erkennen
gibt, Soldat zu werden. Die Bedenken, die sieh gegen die landläufige Auf.
fassnng erheben, sind von Immisdl im Rhein. Mus. 76, 338 klar formnliert
worden. Das Wesentlithe: Simos kam geheilt (uTO;<;) znrück, seine Krank­
heit war Liebe (EpaoOel<;). Für Aisehinas ist es ein Vergleimsfall. Soll
also der' Gegenstand von Simos' Liehe das "Militär" gewesen sein? Dass
man nun schon in der Antike {mxdAKlu in u1Toxal>.Kw geändert hat und
dies auch iln Sinne vou "verfälsdll, uuecht" uenerclings gebilligi, mag bei
Immisch nachgelesen werdeu. Wer an 'verfälschten, unemten' Mi\dchen
Gefallen findet, lIlag da mittnn. Selber möchte ich vorziehen, auf ein
Wort des Phoinix von Kolophon zu weisen (S. 105 Vs. 18 Diehl 2)

[TOI<; 0\1\1] TO!OuTot<; dvopuul'\I, TTOOEi1H1TlTE,
[ov cr]U/-!~Eß11KEV oIK(a<; ~1€V KEKTi'jo6Cll
[KJaAo<; KClTa~{a<; TE XPtJ'.I(i'rwv 'ITOAAWV,
[a]UTOU<; O'llITapXElV dEiou<; T[pI]WV Xa[AKW]V;

Der XaÄKo()<; iSI eine Münze von wenig Wert, vielleicht das Amtcl eines
Obolos, für den jedenfalls scbon ein Mädmen zn haben iSI, wie der gleiche
Dimtel' behauptet 126, 15 D 2)

TU[U]T<:tV OßOAW KClT(ll(A(VU<;
T[UV}OC1peolO MI(E! laM~po[<; TiMEV.

Der Philologe weil~, was eine quadranlaria ist, solm eine nennt Philo­
xeuos Lenkadios (S. 138, 10 D 2) TaV OE~aj.leVUv, Ö, TI Kai Oltl!J TI<;. Sollie
also eiue E'rriXo.A!<o<; eine sein, die {Tri X<lAKl\J zu haben isl? Simos hatte
seiu Mäddlen als !las erkannt, was es wirklidl war, ging in die Fremde
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und kehrte als ein von Liebeskunllner Geheilter heim, Man weiB, dal>
brl mit dem Dativ Preis oder Wert hedeutet. wofiir etwas zu Ieis'teu (Hier
zn habeu ist: E1T' dp'f"upil]J oder E1Tl Xptwmrtv 1TPIlTT€IV, AE'f"€IV ist he­
kannter Ansdnuk, wie E1T1 1TOiJt]J heim FeilsehelI, E111 1TOAAltt, ETT' ot't(J€VI.
E1T' apTlJpt]J gibt man ,lie Seele bin (Soph. An!. 322). Dann ist frcilieh
eine Frage, ob mau E1TiXUAKO~ als hypostatische Bildnng zn E1Ti xrtl\Kt'(t
gelteu lassen darf, weun 11 E1TiXUAl<oc; im Sinne vou allTTl<; odcr Ol<€()oc:
feststeht. Die Äudernng von 0 Ta<; ETrlXUI\KUI Ep(WeEi~ in 0 Ta<; ETTI xuI\Kl!'
EpC«JeEi~ ist eigentlich iiherhaupt keine Änderung zn lIellllcn.

Unverständlich ist mir, wannn man in Vs_ 38 desseIhen Gcdiehtes
den so anschaulichen Ausdruck bClKpua ,laAU beanstandet, wo doch ein snh­
stantivisdlCs Attribnt filr deu Gricehell nichts nngewölmliehcs ist (rrl\olov
Kubupov Ox. Pap. 1197,9 0 &I\IEU<; ßUTPUXO~ Aristot. ,le anima!. 620 h 12).
Thränen-Äpfcl sind Thriinen, die kollern, weil sie so rnnd sin,1.

Wieu L. Radcrmaeher

Der J{apX"t)06w)r; eIes Alexis als VorbileI
des Ilhl,lltillischen POCHltlH8

Ober das griechische Vorhild, das Plantus im Pocnnlns henntzt hat,
herrsdlt Ungewißheit. Plaut.ns seIhst nennt im Prologe v.53 einen Ca1'­

ehedouius als seine Qnelle (vgl. die Didaskalie: GraeCtl Ca/'chedollios), giht
aber leider nicht den Namen des Autors, Da wir nnll Fragmente eines
KuPXqboVlO<; des Menallder haben, hat man natiirlich meist diesen als Vor­
hild angenommen (vgl. Körte RE XV 7501'.). Die wenigen Fragmente ge­
statten keine sidlere Entscheidung. Meineke sagt (Fragm. Com. Graec., cd.
min. p. 918): Plaltti Poenulwl/. .. , all Men(l/ulrcae falw.lae eXel1lpllll1l lae­
Wm esse credUl~t pill/'es, negat DiilmC/'us. Die Griin<!c Diihners wiinle
man gern kennen. Kock (Com. Att. fragm. III p. 75) iihernilllll1t die Worle
Meinekes fast bndlstäblieh, fiigt ahcl' dann noch mcrkwiinligerweise hin­
zu: qual1lquam alins poetae [(ll(!7..'I(~';),IO" llOdie '1uid(,1Il /lon nola ('sI. Ein
sonderbares Versehen Kocks: CI' selbst verzcidlllet II p. 331 einen KC"I1X1l­
ÖOVIO~ des Alexis ! An letzteren als Vorbild dachte nnn Bergk (Grie<:!•.
Litt. Gesdl. IV 154, 116), wenn anch mit Reserve. lcll bin derselben .lVIei­
nung, aber viel entschiedeuer, und kann dafiir, glaube ich, einen triftigen
Grund anführen1).

Noch Meiueke hatte in seiner Fragmentensammlung nichts von einem
<Karthager' des Alexis. Das einzige Zitat, das jetzt Koek hat, verdankclI
wir dem Spiirsinn von MilIer, der in russisdlen Bibliotheken eine voll­
ständigere Abschrift der Sprichwörtersammlung des Zenohius ausliudig gc­
macht hat, die uns manche neuen Nachrichten geschenkt haI.

Das Fragment 100 des Alexis (II p. 331) lautet also: BUK1IAoC; EI.
AtlT'l TETUl<TUl IW,TU TWV EKAUTWV Kui avavbpwv. AETETaI bE KUpitU~ ßU10l­
AO~ 6 UrrOI(01TOC;, ME~IVqTUl U\JT~~ ... "A"dt~ EV KapX1lbovit]J.

1) Über die Anklänge an Alexis bei Plantus s. G. Kaibel, RE. I 1471,
der iiber Alexis in jeder Beziehuug ausgezeichnet handelte.




